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SSeltdjroniï.
33om 1. 3uli 1892 big 1. 3uti 1893.

Ser Kalenbermann barf jtoar aut bieSmal
toiebet feinen getreuen Sefern berichten bon einem
îriegberftonten 3apr. 2Iber frieblid^ fteht'S
barum bot nidjt auS im alten Europa, too fit
bie Nationen immer not, gewappnet bid an bie
$ähne unb jeben 2lugenblicl jum SoSftlagen
bereit, geaenüberfiehen. Siefe permanente fttoere
ftriegSrüftung fängt jefct aber aut an, bie 23öller
au brüden unb ihnen unbepaglicp ju toerben, wie
baS fiep beifpteisweife bei bem großen SEBiber^

ftanbe gegen bie beutfdje äRilitärborlage gejeigt
hat. aber aut fonft finb ber Umfiänbe genug
borpanben, toelte bas Unbehagen ju mehren
geeignet finb. 2Ran brauet nur an bie trüben
ErnteauSfitten für baS 3a£r 1893 ju benlen,
Welte ba8 ©ute, toaS in biefer Sejiepung baS
3ahr 1892 gebracht hat, gana bergeffen laffen,
ober an bie für ftanbel unb Snbuftrie gleich
lähmenben 3oDftranlen, bie jejjt, feit bem er=
Härten ßoüfrieg, jtoif^en granlreit «nb ber
Sdjtoeij faft unüberfieiglit getoorben finb, bon
ben feptoeren ^eimfucpungen burch geuer, SBaffer,
^agelfcpläge unb berpeerenbe Seuchen bei uns
unb im SuSlanb nicht einmal au reben. ©ebrüdt
ifi barum gegentoärtig bie Sage, borab bei ben
armen, auf ben bielfach feplenben Serbienft an*
getoiefenen iöollsflaffen, toelche barum nur au
leicht jenen fcefcapofieinSehör fcfjenïen, bie ihnen
ihr Elenb in ben greUften garben botmalen unb
ben Sefferfituierten bie Stulb baran auftreiben,
©ton ftnb biegrüchte biefeS haßerfüllten Treibens
überall bemertbar; eine tiefe Äluft fcheint fit
îtoiftpen ben 2lrbeitern unb ben anbern Älaffen
aufgetpan au haben, bie Unjufriebenhett toächfi
bon Sag ju Sag unb bricht bei ben geringe
fügigfien 2lnläffen in hellen Aufruhr auß, toie
bieS eben jefct bie fßariferborgänge betoeifen unb
toir e8 unlängfi in allernäihfter 9Whe haben er--
leben müffen. Sot toerben biefe betrübenben
Erfteinungen hoffentlich ba8 ®ute im ©efolge
haben, baß fit bie fiaatSerhaltenben Elemente
aller Drbnunge Parteien fefi aufammenfdjaren,
um gemeinfam an ber Söfung ber nun toirllich
brennenb getootbenen focialengragen au arbeiten.
Vinter ben berbienftboHen SRännern, toelche in
biefer Seaiepung lange fepon bie §anb an ben
$flug gelegt haben, finb bor allem au8 auch

bie a« nennen, toelche gegen ben fdjlimmften
geinb ber SBöller au Selbe aiehen, gegen ben
2lltohol.

^öffentlich bleiben ba8 aber auch im lomrnen*
ben 3ahr bie einaigen gelbaüge unb gelingt e8

ben inter= unb außerparlamentariften griebenS*
longreffen balö, SSöifet unb gürfien babon au
überaeugen, baß ber Ärieg lern notroenbigeS Übel
ifi. Siefer Meinung ift jebenfaüs jjefet fchon ber
beutfehe ftaifer, trofcbem (ich in feinem SReit
gegentoärtig alles um bie SRilitärborlage breht,
wegen beren 23erwerfung ber alte SReichStag auf=
gelöft tourbe unb bie greifinnigen fit in a®ei
Sager gefpalten haben, toaS ihnen bei ben 5leu=

toaplen bebeutenb gefdjabet hat. Sot haben
immerhin bie Socialbemoïraten nitt gana fo
biele Manbote „ergattern" tönnen, toie fie erfi
glaubten, unb barum aut nitt toenig SEanbal
gematt in betriebenen Stäbten be8 SReit^. gür
ihren 3ulunftSftaat, mit bem fie fit fo läterlit
gemacht haben im alten, wirb jebenfalis aut tnt
neuen Parlament ber SBeiaeit nitt blühen, too
nat toie bor baS Centrum bie ftärlfte Partei
bilbet. Sie 2Rilitärborlage hingegen fcheint 2luS=

fitt a" haben, angenommen au toerben, toährenb
ber iefet nitt mehr gana neue Äanaler Sapribi
einen fttoeren StanD haben bürfte, wenn eS

fit allenfalls um bie Annahme beS mißliebigen,
im 2Burf liegenben beutft=rufjiften §anbel8;
bertrageS hanbeln follte. Sie föanbelSberträge
überhaupt haben ihm biele geinbe angeaogen
unb jene mäßigen Sauernbünbe ins Seben ge=

rufen, weit« mit §anb unb guß fit toehren
wollen gegen jebe neue Äonaeffion ans äuSlanb,
womit ihrer 3Reinung nat beutften Sanb»

wirtftaft baS SBaffcr abgegraben Wirb. fRatür»

lit unterläßt eS aut ber „eiferne" Äanaler in
griebritäruh nitt, feinem fRatfolger gelegene
lid; eiu^ anjuhängen, fonfi aber hat er fit im
betroffenen 3ahr fÜQrr herhalten, als früher,
unb nur bon fit reben gematt, als er bie alte
3Rär aufwärmte bon ber berühmten ®mfer=
bepefte bon 1870, bie er attein au einer ftriegs*
erllärung umgeänbert haben Will, unb bon ben

2lnnepionSgelüften, mit benen wir Sfoeijer anno
baaumal uns SRülpaufen gegenüber getragen
haben foHen, was natürlit aüeS leicht aus ben
alten toibertegt toerben lonnte. 3" ben 5Reit8=
tag hingegen Will er bieSmal fit nitt toählen
laffen, er würbe fit aut fonberbar ausnehmen

Weltchronik.
Vom I. Juli 1892 bis 1. Juli 1893.

Der Kalendermann darf zwar auch diesmal
wieder seinen getreuen Lesern berichten von einem
kriegverschonten Jahr. Aber friedlich sieht's
darum doch nicht aus im alten Europa, wo sich
die Nationen immer noch, gewappnet bis an die
Zähne und jeden Augenblick zum Losschlagen
bereit, gegenüberstehen. Diese permanente schwere
Kriegsrüstung fängt jetzt aber auch an, die Völker
zu drücken und ihnen unbehaglich zu werden, wie
das sich beispielsweise bei dem großen Wider-
stände gegen die deutsche Militärvorlage gezeigt
hat. Aber auch sonst find der Umstände genug
vorhanden, welche das Unbehagen zu mehren
geeignet sind. Man braucht nur an die trüben
Ernteaussichten für das Jahr 1393 zu denken,
welche das Gute, was in dieser Beziehung das
Jahr 1892 gebracht hat, ganz vergessen lassen,
oder an die für Handel und Industrie gleich
lähmenden Zollschranken, die jetzt, seit dem er-
klärten Zollkrieg, zwischen Frankreich und der
Schweiz fast unübersteiglich geworden sind, von
den schweren Heimsuchungen durch Feuer, Wasser,
Hagelschläge und verheerende Seuchen bei uns
und im Ausland nicht einmal zu reden. Gedrückt
ist darum gegenwärtig die Lage, vorab bet den
armen, auf den vielfach fehlenden Verdienst an-
gewiesenen Volksklassen, welche darum nur zu
leicht jenen Hetzaposteln Gehör schenken, die ihnen
ihr Elend in den grellsten Farben vormalen und
den Bessersituierten die Schuld daran zuschreiben.
Schon sind dieFrüchte dieses haßerfüllten Treibens
überall bemerkbar; eine tiefe Kluft scheint sich
zwischen den Arbeitern und den andern Klassen
aufgethan zu haben, die Unzufriedenheit wächst
von Tag zu Tag und bricht bei den gering-
fügigsten Anlässen in hellen Aufruhr aus, wie
dies eben jetzt die Pariservorgänge beweisen und
wir es unlängst in allernächster Nähe haben er-
leben müssen. Doch werden diese betrübenden
Erscheinungen hoffentlich das Gute im Gefolge
haben, daß sich die staatserhaltenden Elemente
aller Ordnungè Parteien fest zusammenscharen,
um gemeinsam an der Lösung der nun wirklich
brennend gewordenen socialen Fragen zu arbeiten.
Unter den verdienstvollen Männern, welche in
dieser Beziehung lange schon die Hand an den
Pflug gelegt haben, find vor allem aus auch

die zu nennen, welche gegen den schlimmsten
Feind der Völker zu Felde ziehen, gegen den
Alkohol.

Hoffentlich bleiben das aber auch im kommen-
den Jahr die einzigen Feldzüge und gelingt es

den inter- und außerparlamentarischen Friedens-
kongressen bald, Völker und Fürsten davon zu
überzeugen, daß der Krieg kein notwendiges Übel
ist. Dieser Meinung ist jedenfalls jetzt schon der
deutsche Kaiser, trotzdem sich in seinem Reich
gegenwärtig alles um die Militärvorlage dreht,
wegen deren Verwerfung der alte Reichstag auf-
gelöst wurde und die Freisinnigen sich in zwei
Lager gespalten haben, was ihnen bei den Neu-
Wahlen bedeutend geschadet hat. Doch haben
immerhin die Socialdemokraten nicht ganz so

viele Mandate „ergattern" können, wie sie erst
glaubten, und darum auch nicht wenig Skandal
gemacht in verschiedenen Städten des Reichs. Für
ihren Zukunftsstaat, mit dem sie sich so lächerlich
gemacht haben im alten, wird jedenfalls auch im
neuen Parlament der Weizen nicht blühen, wo
nach wie vor das Centrum die stärkste Partei
bildet. Die Militärvorlage hingegen scheint Aus-
ficht zu haben, angenommen zu werden, während
der jetzt nicht mehr ganz neue Kanzler Caprivi
einen schweren Stand haben dürfte, wenn es

sich allenfalls um die Annahme des mißliebigen,
im Wurf liegenden deutsch-russischen Handels-
Vertrages handeln sollte. Die Handelsverträge
überhaupt haben ihm viele Feinde zugezogen
und jene mächtigen Bauernbünde ins Leben ge-
rufen, welche mit Hand und Fuß sich wehren
wollen gegen jede neue Konzession ans Ausland,
womit ihrer Meinung nach der deutschen Land-
wirtschaft das Wasser abgegraben wird. Natür-
lich unterläßt es auch der „eiserne" Kanzler in
Friedrichsruh nicht, seinem Nachfolger gelegent-
lich eins anzuhängen, sonst aber hat er sich im
verflossenen Jahr stiller verhalten, als früher,
und nur von sich reden gemacht, als er die alte
Mär aufwärmte von der berühmten Emser-
depesche von 1870, die er allein zu einer Kriegs-
erklärung umgeändert haben will, und von den

Annexionsgelüsten, mit denen wir Schweizer anno
dazumal uns Mülhausen gegenüber getragen
haben sollen, was natürlich alles leicht aus den
Akten widerlegt werden konnte. In den Reichs-
tag hingegen will er diesmal sich nicht wählen
lassen, er würde sich auch sonderbar auSnehmen



neben ben vielen roten fèerren, bie bort eingesogen
ftnb, unb neben betn berüchtigten Slntifemitem
päuptling anwarbt mit ber mangelhaften @ar*
berobe. ©ein ©ohn Herbert hingegen foH jefet
feine „Talente" bort auf ben Slltar beS Sater*
ianbeë nieberlegen unb tüirb toohl nun auch

nidjt mehr fo giftig auftreten toie früher, fchon
um nicht bie greife jener hochgefteHten sjkrfönlich*
leiten ju ftören, welche fo gerne eine Serföhnung
SWifchen bem Kaifer unb feinem alten Kansler
ju ftanbe bringen möchten, waê für beibe 5)3ar=

teien nur vorteilhaft fein fönnte. Êê giebt ber

©treitigïeiten fonft noch genug im beutfdjen
5Reid), befonberë jefct, wo unter ber güjjrung
beë grimmigen fÇreufeenfrefferê, Dr. ©igl, fich
bie Sapern wieber föberaliftifchen unb gar nicht
reichêfreunblichen ©ebanten hingeben, bie fonft
fo gemütlichen ©chwaben in SBürttemberg ftch
atê grimme ©egner ber 2RilitärVorlage gejeigt
haben unb im Steicljêlanb fogar bie roten ©ocial*
bemotraten mit ben fdjwarsen Hutten eine un=
natürliche SUlians eingegangen ftnb, vermittelfi
beren eë ihnen gelungen ift, verbienftvolle, all-
gemein geachtete tDlänner, toie ben frühern 3lb-
georbneten Dr. fßetri, butch Sebel su Verbtängen.
Natürlich bleibt Seutfdplanb auch nicht Von
großen ©trifebewegungen Verfchont, toie eë bieê

3ahr eine bebeutenbere im Kohlenrevier gegeben
hat. Sie fchlimmfte §eimfuchung, unter welcher
unfer fRachbarlanb sn leiben J^atte, war aber
unftreitig bie Spolera, welche fich befonberë baë

unglüdliche Hamburg sum Dpfer auêerlefen su
haben fchien, aber auch in anbern ©täbten, wie
&aHe, Serlin, Slltona, fporabifch auftrat. Sic
fchlimmen ©rfahrmtgen, bie man bort gefammelt
hat, haben je$t su ber erft lefeter Sage in Sreëben
Verfammelten internationalen ©holeratonferenj
geführt, bei welcher betanntlich auch bie ©chweij
Vertreten war. 2BiH'ê ©ott, gelingt eë ben Ver*
einten Kräften, fich beë auch jefct Wieber, namettt*
lieh im füblichengran!reich,umgehenbenfchlimmen
©afteë su erwehren. Seutfche O^fer forbert auch
immer noch Slfrifa, baë fich überhaupt nur fchWer
unb wiberwiHig unter bie Verfchiebenen fremben
©cepter beugt, unb baljeim im beutfehen fReich
felber hat baë rote ©ocialiftenblatt „Sorwârtë"
wieber einmal geraft unb ein Dpfer haben wollen,
inbem eë einen Slbflatfch Vom fepönen fransöfi*
fchen fßanamaffanbal S" importieren Verfudjte.
Slur waren sum ©lüct bie fogenannten 2BeIfen=

fonbëguittungen, mit benen in aller ©ile ein
paar ÜRtnifier unb fonflige pochgefieHte $erfön=
lichfeiten îompromittiert werben follten, gefälfcpt
unb haben fomit niemanb blamiert, alë baë
Statt, baë fich fie anhängen liefe, felber. Sie
fRegentenforgett lernt fomit SBilhelm jefet reich*
lieh fennen unb ftnb ihm bie paar ©rpolungëî
reifen mit feiner grau wohl su gönnen. Sieë*
mal ging'ë belanntidj sur ©ilberpochseit beë

italienifchen Kônigëpaareë nach 9ïom, wo natür*
lieh auch ber ifBapft nicht Vergeffen würbe, unb
nachher fogar su unê inô „witbe" Sanb, wo eë

ben SRajefiäten erft noch befonberë gut gefallen
haben foil. 2Bir haben unê aber auch «in paar
von ben beffern Santnötli unb etwaê auë einem
hinteren gäfelein nicht reuen taffen, um bie Vom
herrlichften SSßetter begünftigte Segrüfeung in
Susern, wohin wir einige von unfern erften unb
ftatttidjfien SRannen abgeorbnet, recht ftennblicfe
SU geftalten. Senn wenn wir auch Weber in bie

Sripel* noch fonft in eine Mians treten wollen,
fo ift eê boch immer beffer für ein tleineê Sanb,
mit feinen mächtigen Stachbarn auf freunbfehaft*
lichem gufee su fiepen, befonberë wenn eë fich
noch, Wie pier, um eine vertraglich mit unê
Verbunbene Station hanbelt, beren SRonatcp ftch
Von jeher honorig gegen unê benommen hat unb
ûberbieê Wirtlich alë ein föort beë griebenë an
Sufehen ift, wie baë auch in ben gefallenen Sieben

Sum 2luëbrucf getommen ift. — Sie SRajeftäten
fcheinen überhaupt bie ©cheu vor unferer 2Bilb*
peit nach unb nach S" Verlieren, ba bieê 3japr
auch baë ölierreicpifcpe Kaiferpaar, aHerbingë
intognito, längere 3eit in Serritet am ©enferfee
geweilt unb fogar bie alte Sittoria in SeHinjona
einen fchweiserifchen gmbife nicht Verfcpmäpt hat.
Ser 3ar hingegen hat ftch noch nicht bië su
unê getraut unb Wirb eë wohl auch ferner nicht
wagen, unb er hat recht; wir haben fchon ohne*
bieë su Viel Stuffifcpeë im Saitbe, tönnten ihn
beëpalb Vielleicht nicht Wirtfam genug fcpüpen
Vor ben Kugeln feiner lieben Untertanen. <5r

forgt ja immer noch bafür, bafe mehr Ser=
wünfehungen alë gürbitten für ihn sum Rimmel
fteigen. Sie ginnlänber unb bie Seutfcpen in
ben baltifchen Dftfeeprovinsen, mit beren Stuffi*
fisierung unb Setehrung nach toie vor auf
baë rûcfftchtêlofefte fortgefahren wirb, paben
wenigftenê feine Urfacpe, ihn su lieben, fo wenig
wie bie guben, welche unbarmhersig S"* 31"®'

neben den vielen roten Herren, die dort eingezogen
sind, und neben dem berüchtigten Antisemiten-
Häuptling Ahlwardt mit der mangelhaften Gar-
derobe. Sein Sohn Herbert hingegen soll jetzt
seine „Talente" dort auf den Altar des Vater-
landes niederlegen und wird wohl nun auch
nicht mehr so giftig auftreten wie früher, schon

um nicht die Kreise jener hochgestellten Persönlich-
leiten zu stören, welche so gerne eine Versöhnung
zwischen dem Kaiser und seinem alten Kanzler
zu stände bringen möchten, was für beide Par-
teien nur vorteilhaft sein könnte. Es giebt der

Streitigkeiten sonst noch genug im deutschen
Reich, besonders jetzt, wo unter der Führung
des grimmigen Preußenfressers, Dr. Sigl, sich

die Bayern wieder föderalistischen und gar nicht
reichsfreundlichen Gedanken hingeben, die sonst
so gemütlichen Schwaben in Württemberg sich

als grimme Gegner der Militärvorlage gezeigt
haben und im Reichsland sogar die roten Social-
demokraten mit den schwarzen Kutten eine un-
natürliche Allianz eingegangen sind, vermittelst
deren es ihnen gelungen ist, verdienstvolle, all
gemein geachtete Männer, wie den frühern Ab-
geordneten Dr. Pelri, durch Bebel zu verdrängen.
Natürlich bleibt Deutschland auch nicht von
großen Strikebewegungen verschont, wie es dies

Jahr eine bedeutendere im Kohlenrevier gegeben
hat. Die schlimmste Heimsuchung, unter welcher
unser Nachbarland zu leiden hatte, war aber
unstreitig die Cholera, welche sich besonders das
unglückliche Hamburg zum Opfer auserlesen zu
haben schien, aber auch in andern Städten, wie
Halle, Berlin, Altona, sporadisch auftrat. Die
schlimmen Erfahrungen, die man dort gesammelt
hat, haben jetzt zu der erst letzter Tage in Dresden
versammelten internationalen Cholerakonferenz
geführt, bei welcher bekanntlich auch die Schweiz
vertreten war. Will's Gott, gelingt es den ver-
einten Kräften, sich des auch jetzt wieder, namenl-
lich im südlichenFrankreich.umgehendenschlimmen
Gastes zu erwehren. Deutsche Opfer fordert auch
immer noch Afrika, das sich überhaupt nur schwer
und widerwillig unter die verschiedenen fremden
Scepter beugt, und daheim im deutschen Reich
selber hat das rote Socialistenblatt „Vorwärts"
wieder einmal gerast und ein Opfer haben wollen,
indem es einen Abklatsch vom schönen französi-
schen Panamaskandal zu importieren versuchte.
Nur waren zum Glück die sogenannten Welsen-

fondsquittungen, mit denen in aller Eile ein
paar Minister und sonstige hochgestellte Persön-
lichkeiten kompromittiert werden sollten, gefälscht
und haben somit niemand blamiert, als das
Blatt, das sich sie anhängen ließ, selber. Die
Regentensorgen lernt somit Wilhelm jetzt reich-
lich kennen und sind ihm die paar Erholungs-
reisen mit seiner Frau wohl zu gönnen. Dies-
mal ging's bekanntich zur Silberhochzeit des

italienischen Königspaares nach Rom, wo natür-
lich auch der Papst nicht vergessen wurde, und
nachher sogar zu uns ins „wilde" Land, wo es
den Majestäten erst noch besonders gut gefallen
haben soll. Wir haben uns aber auch ein paar
von den bessern Banknötli und etwas aus einem
Hinteren Fäßlein nicht reuen lasten, um die vom
herrlichsten Wetter begünstigte Begrüßung in
Luzern, wohin wir einige von unsern ersten und
stattlichsten Mannen abgeordnet, recht freundlich
zu gestalten. Denn wenn wir auch weder in die

Tripel- noch sonst in eine Allianz treten wollen,
so ist es doch immer besser für ein kleines Land,
mit seinen mächtigen Nachbarn auf freundschaft-
lichem Fuße zu stehen, besonders wenn es sich

noch, wie hier, um eine vertraglich mit uns
verbundene Nation handelt, deren Monarch sich

von jeher honorig gegen uns benommen hat und
überdies wirklich als ein Hort des Friedens an
zusehen ist, wie das auch in den gefallenen Reden
zum Ausdruck gekommen ist. — Die Majestäten
scheinen überhaupt die Scheu vor unserer Wild-
heit nach und nach zu verlieren, da dies Jahr
auch das österreichische Kaiserpaar, allerdings
inkognito, längere Zeit in Territet am Genfersee
geweilt und sogar die alte Viktoria in Bellinzona
einen schweizerischen Imbiß nicht verschmäht hat.
Der Zar hingegen hat sich noch nicht bis zu
uns getraut und wird es wohl auch ferner nicht
wagen, und er hat recht; wir haben schon ohne-
dies zu viel Russisches im Lande, könnten ihn
deshalb vielleicht nicht wirksam genug schützen

vor den Kugeln seiner lieben Unterthanen. Er
sorgt ja immer noch dafür, daß mehr Ver-
wünschungen als Fürbitten für ihn zum Himmel
steigen. Die Finnländer und die Deutschen in
den baltischen Ostseeprovinzen, mit deren Rufst-
fizierung und Bekehrung nach wie vor auf
das rücksichtsloseste fortgefahren wird, haben
wenigstens keine Ursache, ihn zu lieben, so wenig
wie die Juden, welche unbarmherzig zur Aus-



»anberung gehungert »erben, unb bie ber=
folgten ©tunbiften, bie tueiter nichts berbrochen
haben, al8 baf? fie gerne ihrem ebangelifchen
©lauben treu bleiben möchten. SDafj bei folgen
mehr als mittelalterlichen ßujiänben bie Sol!8=
bilbung unb ©rleudjtung nicht grofje gortfchritte
machen !ann, ifi felbftöerflftnblich «nb hat ftch
auch beutlich gezeigt bei ben ©reuelfcenen in
2lftratan, wo mährenb ber ©hoterajeit ber aber=
glftubifche Söbel bie hülfebringenben &rjte unb
Rranfenwärter niebermehelte nacb fchenfelichen
Wihhanblungen, »eil jte bie ©eudje h^bei=
gerufen haben foüten. 2luch au8 bem Sanbe
»itb lange nicht fobiel gemacht, al8 möglich
»äre, fo baff beim geringsten NtifjWachS immer
gleich »ieber bie &ungerènot bor ber £hüre
fleht. Son ber legten fchredlichen föeimfuchung
ber 2lrt mit ihrem ©efolge bon Eranlljeit unb
©lenb erholt e8 fich nur fehr langfam, ba8
ruffifche Neidj, Welches eben mit granlreich
einen fèanbelSbertrag abgefchloffen hat unb mit
®eutfc§lanb einen fotchen berät, daneben bleibt
bem grofjen SlUfanber, ber jefet auch noch «in
über alle Staffen bider getoorben ift, immer
nodh 3«tt, bie ©liefen in 9lften ju chicanieren,
ben ©nglänbern bort immer näher auf ben Selj
ju rüden, ben ©ultan feiner ©djulben »egen
ju brangfalieren unb ihm allerlei bertragS;
»ibrige Äonjeffionen für bie Schiffahrt in ben
Darbaneüen abjutrofcen unb bem immer nod)
nicht gefrönten Sulgarenfürften gerbinanb
ba8 Sehen fauer ju machen, »aS ihm jefct aber
nicht mehr fo leicht werben bürfte, feit berfelbe
eine fchöne grau heimgeführt hat, bie Tochter
be8§erjog8 bon Sarma, für bie e8 ber fchneibige
©tambuloff beim ©ultan unb beim heiligen SSater
burdjgefefct hat, baff fie felber römifchdatholifch
bleiben unb auch ihre Einher bereinft in ihrem
©lauben erziehen barf. 2)a8 greien ift über;
hauf)t bieS gahr an ber SlageSorbnung gewefen
in ben Salfanftaaten, fmtemalen auch ber anbere
gerbinanb, ber Eronprinj bon S u m ä n i e n, mit
feiner Srinjeff bon ©binburg in ©igmaringen
unter Slfftflenj be8 beutfchen EaiferS glanjboHe
&ochjeit gemacht hat. 9luf greierSfüffen ift nun
Jtoar ber hinter ben Obren noch lange nicht
trodene Heine 3llejranbet in ©erbien noch
nicht gegangen, hat aber einftmeilen feine Ne=
genten unb ©chulmeifter fortgefchidt unb fein
©center felber ju $anben genommen, »a8 nie*

manb beffer gefiel, al8 bem Sapa Sîilan, ber
fich au8 greube barüber mit feiner flreitbaren
©beljälfte, ber ci-devant fchönen Natalie, ber*
föhnt hat. Sîerïwûrbigerweife fdjeint ber ge=
frönte ©djulbub feinen Unterthanen ganj recht

ju fein unb bis jefet alles gut ju gehen, »a8
beïanntlich bei bem armen Seherrfcher ber
©läubigen, bem türfifchen ©ultan, immer
noch nicht ber gatt ju fein fcheint, ftntemalen
er halb mehr ©läubiger al8 ©läubige hat unb
jeben Nugenblid bon gahlungSaufforberungen
heimgefucht Wirb. 3ln ben Ûberftufj an ©elb*
mangel ifi er aber jebenfaHS fchon fo gewöhnt,
baff et fich babon feine ©emütSruhe nicht be*

einträchtigen läfit. ®ie ©hriftenberfolgungen in
Sïajebonien, »eiche ihm Nemfxleien bon ben
•Wächten in fiebere 3luSficht Stellten, bie ©bolera,
bie auch in feinen ©taaten immer noch umgeht,
bie ©nglänber, »eiche lighten je länger je
weniger räumen »ollen, fonbern immer nodh
mehr ©olbaten hinfehidett, bie Wäubergefcbichten,
welche bei ihm immer noch paffieren, bie ber*
fchiebenett ©chiffe, »eiche ihm mit feinen fßalaft*
beamten untergegangen finb, unb enblid) noch
feine überfälligen ©tubenten, bie er ju Schiff
»ieber ju ihren Renaten jurüdfehiden muhte,
weil er fchon ohnebieS be8 mühigen unb unbe*
fchäftigten ©elehrtenproletariateS, baS für £änbel
unb 2lufruhr immer noch 3" haben ift, mehr als
genug um fich hat, ba8 aHe8 bürfte ihm fchon
mehr EopfjerbrechenS berurfacht haben.

®aju hat auch ber Eönig bon ©riedjien*
lanb mehr al8 genug Urfache gehabt, fintemalen
bei ihm bie Staatlichen unb anbern Schatullen
leer finb unb ber Erebit erfchöpft ifi unb leine
feiner Eammern, »eber bie bon ihm beimge*
fdjidte noch beren Nachfolger, Nat ju fdjaffen
gemuht hat bis jefct. Unb boch »äre ein
reichlicher ©elbjufluh ben föeHenen eben jefct
befonberS ju »ünfehen, »o bie bom lefetjährigen
©rbbeben gänjlich berwüfteten gnfeln $ante unb
©amothraïe ber Unterftüfeung fo fehr bebürften.

5Der am 15. guli erfolgenben ©röffnung unb
©inweihung beS neuen ÉanalS bon Eorinth wirb
unter biefen Umftänben ber gute ©eorgioS faum
mit fehr fröhlichem ^erjen beiwohnen.

3luch bem Eaifer granj gofef bon Öftere
reich bürfte e8 nicht „immer lufti!" ju 3Jtute
gewefen fein, ba feine hifcigen gungtfchechen fich
»ieber einmal fo ungebärbig aufgeführt haben

Wanderung gezwungen werden, und die ver-
folgten Stundisten, die weiter nichts verbrochen
haben, als daß sie gerne ihrem evangelischen
Glauben treu bleiben möchten. Daß bei solchen
mehr als mittelalterlichen Zuständen die Volks-
bildung und Erleuchtung nicht große Fortschritte
machen kann, ist selbstverständlich und hat sich

auch deutlich gezeigt bei den Greuelscenen in
Astrakan, wo während der Cholerazeit der aber-
gläubische Pöbel die hülfebringenden Ärzte und
Krankenwärter niedermetzelte nach scheußlichen
Mißhandlungen, weil sie die Seuche herbei-
gerufen haben sollten. Auch aus dem Lande
wird lange nicht soviel gemacht, als möglich
wäre, so daß beim geringsten Mißwachs immer
gleich wieder die Hungersnot vor der Thüre
steht. Von der letzten schrecklichen Heimsuchung
der Art mit ihrem Gefolge von Krankheit und
Elend erholt es sich nur sehr langsam, das
russische Reich, welches eben mit Frankreich
einen Handelsvertrag abgeschlossen hat und mit
Deutschland einen solchen berät. Daneben bleibt
dem großen Alexander, der jetzt auch noch ein
über alle Maßen dicker geworden ist, immer
noch Zeit, die Chinesen in Asien zu chicanieren,
den Engländern dort immer näher auf den Pelz
zu rücken, den Sultan seiner Schulden wegen
zu drangsalieren und ihm allerlei Vertrags-
widrige Konzessionen für die Schiffahrt in den
Dardanellen abzutrotzen und dem immer noch
nicht gekrönten Bulgarenfürsten Ferdinand
das Leben sauer zu machen, was ihm jetzt aber
nicht mehr so leicht werden dürfte, seit derselbe
eine schöne Frau heimgeführt hat, die Tochter
des Herzogs von Parma, für die es der schneidige
Stambuloff beim Sultan und beim heiligen Vater
durchgesetzt hat, daß sie selber römisch-katholisch
bleiben und auch ihre Kinder dereinst in ihrem
Glauben erziehen darf. Das Freien ist über-
Haupt dies Jahr an der Tagesordnung gewesen
in den Balkanstaaten, sintemalen auch der andere
Ferdinand, der Kronprinz von R u mänien, mit
seiner Prinzeß von Edinburg in Sigmaringen
unter Äsststenz des deutschen Kaisers glanzvolle
Hochzeit gemacht hat. Auf Freiersfüßen ist nun
zwar der hinter den Ohren noch lange nicht
trockene kleine Alexander in Serbien noch
nicht gegangen, hat aber einstweilen seine Re-
genten und Schulmeister fortgeschickt und sein
Scepter selber zu Handen genommen, was nie-

mand besser gefiel, als dem Papa Milan, der
sich aus Freude darüber mit seiner streitbaren
Ehehälfte, der ei-cksvà schönen Natalie, ver-
söhnt hat. Merkwürdigerweise scheint der ge-
krönte Schulbub seinen Unterthanen ganz recht
zu sein und bis jetzt alles gut zu gehen, was
bekanntlich bei dem armen Beherrscher der
Gläubigen, dem türkischen Sultan, immer
noch nicht der Fall zu sein scheint, sintemalen
er bald mehr Gläubiger als Gläubige hat und
jeden Augenblick von Zahlungsaufforderungen
heimgesucht wird. An den Überfluß an Geld-
mangel ist er aber jedenfalls schon so gewöhnt,
daß er sich davon seine Gemütsruhe nicht be-

einträchtigen läßt. Die Christenverfolgungen in
Mazedonien, welche ihm Rempeleien von den
Mächten in sichere Aussicht stellten, die Cholera,
die auch in seinen Staaten immer noch umgeht,
die Engländer, welche Ägypten je länger je
weniger räumen wollen, fondern immer noch
mehr Soldaten hinschicken, die Räubergeschichten,
welche bei ihm immer noch passieren, die ver-
schiedenen Schiffe, welche ihm mit seinen Palast-
beamten untergegangen sind, und endlich noch
seine überzähligen Studenten, die er zu Schiff
wieder zu ihren Penaten zurückschicken mußte,
weil er schon ohnedies des müßigen und unbe-
schäftigten Gelehrtenproletariates, das für Händel
und Aufruhr immer noch zu haben ist, mehr als
genug um sich hat, das alles dürfte ihm schon
mehr Kopfzerbrechens verursacht haben.

Dazu hat auch der König von Griechen-
land mehr als genug Ursache gehabt, sintemalen
bei ihm die staatlichen und andern Schatullen
leer sind und der Kredit erschöpft ist und keine
seiner Kammern, weder die von ihm heimge-
schickte noch deren Nachfolger, Rat zu schaffen
gewußt hat bis jetzt. Und doch wäre ein
reichlicher Geldzufluß den Hellenen eben jetzt
besonders zu wünschen, wo die vom letztjährigen
Erdbeben gänzlich verwüsteten Inseln Zante und
Samothrake der Unterstützung so sehr bedürften.

Der am 15. Juli erfolgenden Eröffnung und
Einweihung des neuen Kanals von Korinth wird
unter diesen Umständen der gute Georgios kaum
mit sehr fröhlichem Herzen beiwohnen.

Auch dem Kaiser Franz Josef von Öster-
reich dürfte es nicht „immer lustik" zu Mute
gewesen sein, da seine hitzigen Jungtschechen sich
wieder einmal so ungebärdig aufgeführt haben



in intern S)eutfcpenpafe, bafe ber böpmifcpe 2anb=

tag fcpleunigfi gefcploffen werben mufete, unb ba
baneben noep in Ungarn bag fcpwarje Sßolf in
ben Hutten bie gapne ber Sleligionggefapr ent«

faltet pat, wegen ber îjrojcîtierten Einführung
ber ßibilepe. 33öfeö (Spiet batten biefeg 3apr
in Sôpmen aucb bie 3uben, auf bie eine förm=
liebe Streibjagb angeftcUt würbe, fo bafe fiep

niemanb berwunbern bürfte, wenn fxe febon
allefamt bem Sanbe ibrer SBäter jubampften,
wopin man jept befanntlicb bequem per ©ifem
babn gelangen fann. Sßon Überfcpwemmungen
unb ©tubenunglücf unb anbern elementaren
fteimfuepungen Weife bag föabgburgerreicp aucb

gu erjäplen, bag fiep jefet eben anfepieft, gemein«
fcpaftlicp mit ber ©cpwei& bag fepöne Sßert ber

SHpeinregulierung ju beginnen. 3m frieblicben
2Bettfampf bat«» fieb tie öfierreieper mit ben

befreunbeten SSeutfcpen gemeffen bei bem be=

rühmten ®i(ianjritt 2Bien=23erlin, bei Welchem
eine fo grofee $apl spferbe ju SSoben geritten
würben, unb in ben jüngfien S£agen erft baten
fieb aud) bie SSBettläufer auf ben gleichen SQBeg

gemacht unb nun auch noch bie Stabfaprer.
Unterbeffen übt fieb ber öfierreiepifepe $pron=
folger auf feiner SBeltreife auf ber ©lefanten«
jagb im Üterwinben bon Ißinberniffen, wag nicht
ganj ohne ift für einen, ber fpäter über ein
SBolf perrfepen foil, bag fo Diele „SDtuden" bat
Wie bag pabgbutgifepe. ®aran leibet befannt«
lieb taS peifeblütige 33ol£ ber 3 ta lien er auch
feinen SDJangel, wobon wabricbeinlicb Äönig
Umberto unb feine ©emablin, bie nun 25 3»P*«
mit ihm geWirtfebaftet haben, ein 2ieblein fingen
fönnten. 5)ocp bteg 3ab« f}»b fie gut aufgelegt
gewefen, bie gratetti italiani, bie im abgelaufenen
3apr gute Ernten $u bezeichnen unb lauter
prächtige gefte ju feiern hatten. Stehen ber fepon
erwähnten ©ilbeipocpjeit beg beliebten Slönigg«
baareg gab befonberg bag glan&boHe Äolumbiig«
feft in ©enua, bei bem fiep alle glotten ber SBelt
ein ©teübiepein gaben, biet &u reben, wobei bie
SOerbienfie beg berühmten, bei Sebjeiten fo Wenig
anerfannten ©ntbeeferg bon Slmerifa gehörig be--

leuchtet Würben, wie man benn fpätet audi in
(Spanien grofee Spracht ju feinen ©pren entfaltet
bat unb fogar bie benlwürbigen StarabeHen, mit
benen er bor 400 3ab««n bie SBeltreife antrat,
wieber auferfteben liefe. 3» 9tom ift bann
übrigeng auch ber pl. SBater ju bem ©einigen

gefommen, foweit eg gefic anbetrifft, inbem bei
feinem Spriefterjubiläum Wenigfieng bie halbe
fatpolifepe SBelt fieb perjugebrängt bat, um
feinen ©egen ju erflehen, feinen Pantoffel ju
füffen unb ihre SPetergpfennige barjubtingen.
2Benig feftlicb bat'g bafür in ber italienifcpen
Stammer auggefeben, inbem auep fte einen
Spanamaffanbal, Spanamino, ju beftepen patte,
weil fiep in ber Sßerwaltung ber öffentlichen
SBanfen, befonberg ber römifepen, arge 3Jiife=
ftänbe geneigt batten, welcpe jut SBerpaftung
beg SEireftorg ianlongo unb anberer bigper
angefepener SDtänner füprten unb biele anbete
berbäcptigten, fo bafe bag Vertrauen beg Sßolfeg
in feine güprer einen bebenflicpen ©tofe erlitt.
Sületfwürbigerweife amtet trop aHebem ber @io«
litti noep immer weiter alg italienifcper premier,
obfepon er eigentlich noep nieptg SBebeutenbeg ge«
leiftet pat unb rneijl nur über eine fepr inappe
SDteprpeit berfügt. ©g wirb Waprfcpeinlicp gerabe
fein grofeer .Bubrang fein ju biefem peifeln 2lmte,
bei bem man allen erbenflicpen SBünfcpen gerecht
werben unb boep noep ©rfparniffe maepen, jeben«
faUg aber feine neuen ©teuern auferlegen foHte.

2luf bem Dpr, wo'g bon neuen ©teuern
läutet, pören befanntlicp auep bie ©panier
niept gut, fonft pätten niept fogar bie ©emüfe«
frauen ipre Sieferungen eingeftellt, big bag ipnen
mißliebige ©teuergefep jurüefgejogen würbe, ©g

war bieg übrigeng lange niept bie einjige unb
gefäprlicpfte Stunbgebung ber allgemeinen

" Un=

üufriebenpeit mit ben perrfepenben 3»ftänben;
bielmepr Wecpfelten grofee SlrbeitgeinfieHungen,
SBombenattentate unb republifanifcpe SEemonftra«
tionen nur fo ab, fo bafe bie Königin=Slegentin
wieber einmal feine einjige SBafegeige im Rimmel
gepabt pat. 3lm meiften Sßerbrufe pat ipr jeben«
faßg bie bobenlofe Jforruption gemaept, bie fiep
bei ber SOtabriber ©tabt= refp. ©emeinbeber«
waltung gezeigt pat. 2lber bon einem SBolf,
bag in ber Slufflärung unb £oleran& noep fo
weit jurüdf ift, bafe fiep bie SjSrotefianten in
SDtabrib niept einmal iprer neu erbauten Äircpe
in Stupe erfreuen bütfen, fann man auep niept
biel ©uteg erwarten. SBenn ber fleine Sllföngfeli
allenfalls ju 3apren unb jur öerrfepaft fommen
foUte, fo wirb er fepon noep feine ^eiligen er«

leben mit biefen ©paniolen. SDie Äöniggfamilie
bon Spot tu gal pat fid^'ô waprfcpeinlicp auep

fepöner borgefteUt auf bem £pron, alg fte'g jept

in ihrem Deutschenhaß, daß der böhmische Land-
tag schleunigst geschlossen werden mußte, und da
daneben noch in Ungarn das schwarze Volk in
den Kutten die Fahne der Religionsgefahr ent-
faltet hat, wegen der projektierten Einführung
der Civilehe. Böses Spiel hatten dieses Jahr
in Böhmen auch die Juden, auf die eine förm-
liche Treibjagd angestellt wurde, so daß sich

niemand verwundern dürfte, wenn sie schon

allesamt dem Lande ihrer Väter zudampsten,
wohin man jetzt bekanntlich bequem per Eisen-
bahn gelangen kann. Von Überschwemmungen
und Grubenunglück und andern elementaren
Heimsuchungen weiß das Habsburgerreich auch

zu erzählen, das sich jetzt eben anschickt, gemein-
schaftlich mit der Schweiz das schöne Werk der

Rheinregulierung zu beginnen. Im friedlichen
Wettkampf haben sich die Österreicher mit den

befreundeten Deutschen gemessen bei dem be-

rühmten Distanzritt Wien-Berlin, bei welchem
eine so große Zahl Pferde zu Boden geritten
wurden, und in den jüngsten Tagen erst haben
sich auch die Wettläufer auf den gleichen Weg
gemacht und nun auch noch die Radfahrer.
Unterdessen übt sich der österreichische Thron-
folger auf seiner Weltreise auf der Elefanten-
jagd im Überwinden von Hindernissen, was nicht
ganz ohne ist für einen, der später über ein
Volk herrschen soll, das so viele „Mucken" hat
wie das Habsburgische. Daran leidet bekannt-
lich das heißblütige Volk der Italiener auch
keinen Mangel, wovon wahrscheinlich König
Umberto und seine Gemahlin, die nun 25 Jahre
mit ihm gewirtschaftet haben, ein Liedlein singen
könnten. Doch dies Jahr sind sie gut aufgelegt
gewesen, die Fratelli italiani, die im abgelaufenen
Jahr gute Ernten zu verzeichnen und lauter
prächtige Feste zu feiern hatten. Neben der schon

erwähnten Silberhochzeit des beliebten Königs-
paareS gab besonders das glanzvolle Kolumbus-
fest in Genua, bei dem sich alle Flotten der Welt
ein Stelldichein gaben, viel zu reden, wobei die
Verdienste des berühmten, bei Lebzeiten so wenig
anerkannten Entdeckers von Amerika gehörig be-

leuchtet wurden, wie man denn später auch in
Spanien große Pracht zu seinen Ehren entfaltet
hat und sogar die denkwürdigen Karavellen, mit
denen er vor 400 Jahren die Weltreise antrat,
wieder auferstehen ließ. In Rom ist dann
übrigens auch der hl. Vater zu dem Seinigen

gekommen, soweit es Feste anbetrifft, indem bei
seinem Priesterjubiläum wenigstens die halbe
katholische Welt sich herzugedrängt hat, um
seinen Segen zu erflehen, seinen Pantoffel zu
küssen und ihre Peterspfennige darzubringen.
Wenig festlich hat's dafür in der italienischen
Kammer ausgesehen, indem auch sie einen
Panamaskandal, Panamino, zu bestehen hatte,
weil sich in der Verwaltung der öffentlichen
Banken, besonders der römischen, arge Miß-
stände gezeigt hatten, welche zur Verhaftung
des Direktors Tanlongo und anderer bisher
angesehener Männer führten und viele andere
verdächtigten, so daß das Vertrauen des Volkes
in seine Führer einen bedenklichen Stoß erlitt.
Merkwürdigerweise amtet trotz alledem der Gio-
litti noch immer weiter als italienischer Premier,
obschon er eigentlich noch nichts Bedeutendes ge-
leistet hat und meist nur über eine sehr knappe
Mehrheit verfügt. Es wird wahrscheinlich gerade
kein großer Zudrang sein zu diesem heikeln Amte,
bei dem man allen erdenklichen Wünschen gerecht
werden und doch noch Ersparnisse machen, jeden-
falls aber keine neuen Steuern auferlegen sollte.

Auf dem Ohr, wo's von neuen Steuern
läutet, hören bekanntlich auch die Spanier
nicht gut, sonst hätten nicht sogar die Gemüse-
flauen ihre Lieferungen eingestellt, bis das ihnen
mißliebige Steuergesetz zurückgezogen wurde. Es
war dies übrigens lange nicht die einzige und
gefährlichste Kundgebung der allgemeinen 'Un-
zufriedenheit mit den herrschenden Zuständen;
vielmehr wechselten große Arbeitseinstellungen,
Bombenattentate und republikanische Demonstra-
tionen nur so ab, so daß die Königin-Regentin
wieder einmal keine einzige Baßgeige im Himmel
gehabt hat. Am meisten Verdruß hat ihr jeden-
falls die bodenlose Korruption gemacht, die sich

bei der Madrider Stadt- resp. Gemeindever-
waltung gezeigt hat. Aber von einem Volk,
das in der Aufklärung und Toleranz noch so

weit zurück ist, daß sich die Protestanten in
Madrid nicht einmal ihrer neu erbauten Kirche
in Ruhe erfreuen dürfen, kann man auch nicht
viel GuteS erwarten. Wenn der kleine Alföngseli
allenfalls zu Jahren und zur Herrschaft kommen
sollte, so wird er schon noch seine Heiligen er-
leben mit diesen Spaniolen. Die Königsfamilie
von Portugal hat sich's wahrscheinlich auch

schöner vorgestellt auf dem Thron, als sie'S jetzt



gefunben hat, wo t^t Sanb am fRanbe beS ftnan»
jieEen SRuineS ftc^t, ohne <ßülfSqueEen unb opne
Krebit, währenb bie granjofen offenbar immer
noch „chrüfchlen" im ©elb, wenigfienS fcheint eS

fo jebeSmal, wenn etwas für bie Slrmee geforbert
wirb, Sonji aber haben fte auch ein trauriges
Saljr hinter ftch, weil ber ungeheure Vanama»
ffanbal, ber nur wenige bon ben herborragenben
Volititern ganj unbeftochen erfcheinen liefs, bem

Slnfeljen ber fRepublit im $n» unb SluSlanb fchwer
gefchabet hat. Sluch bie Schwäche ber SRegierung
ben SDtmamitarben gegenüber, wie es fich be--

fonberS bei bem gtofjen Strife bon Êarmau£
jeigte, ber nur in Scene gefefct würbe, um bie
bortige SRinengefeEfcbaft ju jwingen, ben juin
Vürgermeifter gewählten Arbeiter ©abaignac,
ber feines SlmteS wegen feinen Veruf bemach»
läfftgen mufjte, ju behalten, hat ihr feine Sichtung
eingetragen. 3)ie SRinifterien haben barum auch
fo rafch fich abgelöft, wie nie jubor, ohne bafs
baS eine biel beffer geWefen wäre als baS anbere.
Sfwen größten unb einfichtSbolIften Staatsmann
haben fie jebenfaES berloten in bem fo lange
bekannten unb erft wenige Sage bor feinem
Sobe jum SenatSpräfibenten ernannten 3WleS
gerrp, ber fich feit fahren ben Spottnamen
ber Sontinefe mufjte gefaEen laffen, weil unter
feiner Sïgibe bie ©roberung bon Sontin bor ftd^

gegangen ifi. Unb boch h^ biefe Erwerbung
lange nicht fo biel gefofiet unb biel mehr einge=
tragen, als bie ©egenben in Sahcmep, wo jefet
ber ©eneral 5DobbS fo lange mit feiner fchwarjen
SRajeftät Vehanjin unb feinen Stmajonen hat
tämpfen müffen. SDie Kolonien machen überhaupt
bieS 2>ah* 5" fc^affen ; eS fpuït jefct auch in
Siam unb weifj man nicht, ob nicht bielleicht
auch bort crnftere Saiten aufgejogen werben
müffen. ©rnft genug fieht'S jept auch in ißariS
aus, wo bie anfänglichen Stubentenunruhen fich
ju einer Schiiberhebung beS proletariates unb
ber Slnardpifien mit förmlichem Varritabenfampf,
bem nur eine flarfe SRilitärmacht gewachfen ifi,
entwictelt hat. ©in fchlechteS Sicht Wirft fchon
bie Veranlaffung ju bem ©tubentenffanbal auf
franjöfifche guftänbe, fintemalen einige biefer
fogenannten SRufenföhne mit leidhtfinnigen, fich
ju SRoöeEen hergebenben Sitnen eine Stuf fühtung
fich erlaubt hatten, bie felbft in granfreich Sin*
Wofj erregte, wofür fie nicht nur fehr leicht ge»
(traft, fonbern nachher, wo fie ftch beSwegett

1894

noch tfie bie gemetnften ©affenbuben aufgeführt
hatten, bielfach in Schuh genommen würben
bon hohe* unb höchfter Stelle auS. ©S ift bieS

jwar eigentlich nicht berwunberlich in einem
Sanbe, wo eben auch üon oben herab über alles
fReligiöfe unb ©hriftliche gefpottet unb fchon bei
ber Sugenb nur Verachtung bafür grofsgejogen
wirb. SDiefe Sugenb wirb barum einstweilen
wohl noch nid^t empfänglich fein für ben be=

geifterten SRahnruf beS Voeten, ber fte bei 21ns

lafj ber feierlichen Überführung ber Werblichen
Überrefte bei St. ißribat gefallener Solbaten,
auf beutfehen Voben, ermahnt, auf alle fRebanche»
ibeen ju berjichten, SDeutfcplanb ju lieben unb
mit ihm gemeinfam grofje griebenSwerfe ju
unternehmen. Slnlafj genug ju folchen SBerfen
ättc baS reiche granfreich; eS ifi barum au
offen, bafj bie nächften SBahlen eine Kammer

jufammenbringen werben, bie ihre 3eit nicht mit
nufclofen Verhanblungen berjettele, wie bie über
bie gefälfehten bon Séroulèbe unb SRiEebope
für teures ©elb angetauften Sitten, Welche ben
Slbgeorbneten ©lémenceau als bon ©nglanb be»

flogen unb barum für bie ßufunft unmöglich
barfteHen foUten. SRöglicherweife tommt bie neue
Kammer bann auch jur ©inficht, bafj fte ftch mit
bem Slbbruch ber fèanbelSbejiehungen, unS gegen»
über, b'r läfc ginger berbunben hat, wie man
ju fagen pflegt. S3iS jefet haben noch &ie 3Réline
bie Dberpanb, bie aber jum ©lüct nicht ju ben
„Unfterblichen" gehören, wie ber fßhübfoph
SRenan, ber übrigens trofc aEebem feinen Sribut
an bie ©nbltchteit bejaplen mufjte.

Sludj ©nglanb hat einen feiner gröfjten
„Unfierblichen" berloren: ben &ofpoeten Sorb
Sennpfon, ber bom ganjen Volte betrauert
Würbe. Vellagen mufj baSfelbe eben jefct auch
ben Untergang beS ftattlicpen Stampfers „Vit--
toria", bei bem fo biel junges blühenbeS Seben

ju ©runbe ging, unb jwar, wie es fiep jefct
nachträglich ^erauSfieHt, burch bie Schulb beS

fonft fo hu^angefehenen SlbmiralS Srpon.
Slufjerbem war baS britifche fReicp im ber»
floffenen Sapr auch heimgefuept bon geuer
in ben SotfS bon Sonbon unb bon ber
©holera ebenbafelbft, bon ©rubenunglüdt in
SBaleS, bon riefigen StrbeitSeinftellungen, wie
biejenige ber Vergarbeiter bon üon Un»
ruhen in Sfrlanb unb ben Kolonien, bon welch
lefctern bie ftch eben jefct in Snbien jwifchen

gefunden hat, wo ihr Land am Rande des finan-
ziellen Ruines steht, ohne Hülfsquellen und ohne
Kredit, während die Franzosen offenbar immer
noch „chrüschlen" im Geld, wenigstens scheint es
so jedesmal, wenn etwas für die Armee gefordert
wird. Sonst aber haben sie auch ein trauriges
Jahr hinter sich, weil der ungeheure Panama-
skandal, der nur wenige von den hervorragenden
Politikern ganz unbestochen erscheinen ließ, dem
Ansehen der Republik im In- und Ausland schwer
geschadet hat. Auch die Schwäche der Regierung
den Dynamitarden gegenüber, wie es sich be-

sonders bei dem großen Strike von Carmaux
zeigte, der nur in Scene gesetzt wurde, um die
dortige Minengesellschaft zu zwingen, den zum
Bürgermeister gewählten Arbeiter Cavaignac,
der seines Amtes wegen seinen Beruf vernach-
lässigen mußte, zu behalten, hat ihr keine Achtung
eingetragen. Die Ministerien haben darum auch
so rasch sich abgelöst, wie nie zuvor, ohne daß
das eine viel bester gewesen wäre als das andere.
Ihren größten und einsichtsvollsten Staatsmann
haben sie jedenfalls verloren in dem so lange
verkannten und erst wenige Tage vor seinem
Tode zum Senatspräsidenten ernannten Jules
Ferry, der sich seit Jahren den Spottnamen
der Tonkinese mußte gefallen lasten, weil unter
seiner Ägide die Eroberung von Tonkin vor sich

gegangen ist. Und doch hat diese Erwerbung
lange nicht so viel gekostet und viel mehr einge-
tragen, als die Gegenden in Dahomey, wo jetzt
der General Dodds'so lange mit seiner schwarzen
Majestät Behanzin und seinen Amazonen hat
kämpfen müssen. Die Kolonien machen überhaupt
dies Jahr zu schaffen; es spukt jetzt auch in
Siam und weiß man nicht, ob nicht vielleicht
auch dort ernstere Saiten aufgezogen werden
müssen. Ernst genug steht's jeyt auch in Paris
aus, wo die anfänglichen Studentenunruhen sich

zu einer Schilderhebung des Proletariates und
der Anarchisten mit förmlichem Barrikadenkampf,
dem nur eine starke Militärmacht gewachsen ist,
entwickelt hat. Ein schlechtes Licht wirft schon
die Veranlassung zu dem Studentenskandal auf
französische Zustände, sintemalen einige dieser
sogenannten Musensöhne mit leichtsinnigen, sich
zu Modellen hergebenden Dirnen eine Aufführung
sich erlaubt hatten, die selbst in Frankreich An-
stoß erregte, wofür sie nicht nur sehr leicht ge-
straft, sondern nachher, wo sie sich deswegen
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noch wie die gemeinsten Gassenbuben ausgeführt
hatten, vielfach in Schutz genommen wurden
von hoher und höchster Stelle aus. Es ist dies
zwar eigentlich nicht verwunderlich in einem
Lande, wo eben auch von oben herab über alles
Religiöse und Christliche gespottet und schon bei
der Jugend nur Verachtung dafür großgezogen
wird. Diese Jugend wird darum einstweilen
wohl noch nicht empfänglich sein für den be-

geisterten Mahnruf des Poeten, der sie bei An-
laß der feierlichen Überführung der sterblichen
Überreste bei St. Privat gefallener Soldaten,
auf deutschen Boden, ermahnt, auf alle Revanche-
ideen zu verzichten, Deutschland zu lieben und
mit ihm gemeinsam große Friedenswerke zu
unternehmen. Anlaß genug zu solchen Werken

ätte das reiche Frankreich; es ist darum zu
offen, daß die nächsten Wahlen eine Kammer

zusammenbringen werden, die ihre Zeit nicht mit
nutzlosen Verhandlungen verzettele, wie die über
die gefälschten von Dsroulàde und Millevoye
für teures Geld angekauften Akten, welche den
Abgeordneten Clemenceau als von England be-
stochen und darum für die Zukunft unmöglich
darstellen sollten. Möglicherweise kommt die neue
Kammer dann auch zur Einsicht, daß sie sich mit
dem Abbruch der Handelsbeziehungen, uns gegen-
über, d'r lätz Finger verbunden hat, wie man
zu sagen pflegt. Bis jetzt haben noch die Meline
die Oberhand, die aber zum Glück nicht zu den
„Unsterblichen" gehören, wie der Philosoph
Renan, der übrigens trotz alledem seinen Tribut
an die Endlichkeit bezahlen mußte.

Auch England hat einen seiner größten
„Unsterblichen" verloren: den Hofpoeten Lord
Tennyson, der vom ganzen Volke betrauert
wurde. Beklagen muß dasselbe eben jetzt auch
den Untergang des stattlichen Dampfers „Vik-
toria", bei dem so viel junges blühendes Leben
zu Grunde ging, und zwar, wie es sich jetzt
nachträglich herausstellt, durch die Schuld des
sonst so hochangesehenen Admirals Tryon.
Außerdem war das britische Reich im ver-
flossenen Jahr auch heimgesucht von Feuer
in den Docks von London und von der
Cholera ebendaselbst, von Grubenunglück in
Wales, von riesigen Arbeitseinstellungen, wie
diejenige der Bergarbeiter von Hull, von Un-
ruhen in Irland und den Kolonien, von welch
letztern die sich eben jetzt in Indien zwischen

s I



§inbuS unb AîoSlemS abfpielenben bte gefäpr«
licpften ju fein fcpeinen, jumal bie ßingebornen
ftcp nur ungern ber englifcpen tjjerrfcpaft fügen
unb in einem allfälligen 3ufammenftoß jwifcpen
ßnglanb unb Außlanb gar leicpt bem lectern
pelfenb jur ©eite fielen fönnten. Aicpt fe^r
tragifcp brauchten bie ßnglänber hingegen bie
ßmanjipationSgelüfte beS jungen Kpebibe bon
Sgppten ju nehmen, ber gar ju gerne allein
SJieifter in feinem Sanbe fein möchte; benn bie
Dberperrfcpaft pes ©ultanS ift bocp nur nominell,
aber bap ïommen toirb'S einftmeilen nocp niept.
SDie ©öpne AlbionS paben jeßt genug ju tpun
mit Überlegen, ob fte ibrer ©orgenprobinj 3r=
lanb bie fogenannte &omerule ober eigene EHe=

gierung geben tooHen, was ftcp ber große alte
ÜAann unb iefetge premier bon ©nglanb, ©lab=
jlone, jur SebenSaufgabe gefefet bat, »Bis jefct
ifl eS ibm aucb gelungen, feine geliebte 3ttH
burcb alle flippen beS UnterpaufeS glüctlicp
butcpjufüpren, tropbem ber frühere premier
©aliSburp unb feine fEorp=Anbänger eS niept
an 3Jlüpe fehlen liefen, ihm ©djmierigteiten ju
bereiten, unb auch bie irifcben ijSroteftanten bon
Uljier nicpts bon biefer Vorlage wiffen wollen,
toelcbe fogar bie latpolifcpen 3»^»/ »belebe fie
beglüden foil, nicht ganj befriebigt. Ob ber
83jäprige ©reis bieS, fein Sehenswert, noch bon
ßrfolg gefrönt unb unter Dach feben ioirb, ift
baper fepr fraglich, um fo mehr, ba es im Dber=
häufe »oaprfcpeinltch gefcbloffenem SBiberftanbe
begegnet. SDie ebeln SorbS finb bem alten Atanne
niept grün, paben'S ihn fogar fühlen laffen, als
fie ihn in ber ©efellfcbaft beim »ßrinjen bon
SBaleS ausgepfiffen bal'«»; aber bewunbern
müffen fte ihn Goch ; benn folcpe Arbeit be=

tbältigen im ©reifenalter toirb ihm nicht leicht
iener nachmachen, pöcpftenS îann man ihm noch
ben alten 33erbi an bie ©eite fteHen, ber im
egrfloffenen »Binter noch perföniiep feine le|te
Dper „galftaff" in Alailanb jur Aufführung
brachte unb birigierte. 3» Snglanb ift man's
aUerbingS mehr als anberStoo getböhnt, fo
woplfonferbierte ©reife unb ©reifinnen ju feben.
3u biefen lefctern gehört befanntlich auch bie
Königin »Biftoria, bie eben ihr 56. AegierungS=
jähr angetreten, ber ßröffnung beS prächtigen
KolonialmufeumS, 3'»berial 3»ftitute, unb ber
ßntpüHung ihrer eigenen ©tatue beigewohnt hat
unb jefct noch bie tQocpjeü ihres éntelS, beS

§erjogS bon 2)orî, mitmaept, ber ftch mit ber
gemefenen »Braut feines »BruierS, ber beliebten
»Prinzeß Alarie bon SDect, bermäplt.

AuS bem benachbarten »Belgien hingegen
ift bann fchon nichts geftlicpeS unb erfreuliches
ju melben, förmlicher »Bürgerfrieg hat bort ge=

tbütet, toeil fich bie Kammer fo lange nicht ent=

fcpließen tonnte, bem Sanbe baS allgemeine
©timmrecht ju gewähren, bis eS bon ben Ar--

beitern, mit ben »Baffen in ber §anb, ertrofct
»ourbe. ©triteê unb ArbeitSlofenfratoaUe finb
bort überhaupt an ber £ageSorbnung, unb bon
Kongo per tarnen bem geplagten SBelgiertönig
Seopolb auch noch »Berichte bon aufgeriebenen
©cpuptruppen. Aicpt einmal fèollànb, baS

fonft fo ftiße rupig unter bem milben ©cepter
feiner Königinnen bapin lebenbe, ift bieS 3apr
berfepont geblieben bon ArbeitSlofenaufrupr,
berbunben mit »piünberung bon »Bäcferiäben,
unb pat fiep auch »oepren müffen gegen ben

fcplimmen afiatifepen ©aft, bie ßpolera. »Die

Aorweger hingegen paben'S einftmeilen noep
opne Aebolution gemacht, tropbem fte gegen*
märtig im föauSfireit leben mit ©cp web en,
baS ipnen bie eigenen »BerufStonfulate im AuS*
lanb niept jugeftcpen mill; jum »Brucp ift eS

beSmegen noch niept getommen, unb bei ben

®änen ifl alles in Atinne herlaufen.
SDefto lebhafter ging'S auep bieSmal mieber

in ©üb amer it a ju, mo bie »Bölter ja be=

fanntücp immer mepr ober weniger aufeinanber
fcplagen unb fiep im abgelaufenen 3apr bie
©taaten in ber Aebolution regelmäßig ablöfien,
ba feine biefer fpanifepen Aepublifen für ipr
föomerule reif genug ju fein fepeint. Aorb*
am er it a hingegen mar mieberpolt ber ©cpau*
plap furchtbarer Aaturereigniffe, SBirbelftürme,
ßrbbeben unb Überfcpmemmungen, mäprenb baS

geuer blüpenbe ©täbte, wie AUlwaufee, in Afcpe

legte. Auch einen bebentlicpen ©trite in fèome*
fteab pat unfere große ©cpmefterrepublif aufju=
weifen, bei bem bie Arbeiter niept nur mit ben

»Baffen in ber <ganb ipren ©egnern ju Seibe

gingen, fonbern auep mit ©ift, wie eS etwa in
ben finfierften 3«iten beS AiittelalterS borfommen
moepte, maS boppelt betrübenb erfepeinen mußte
im Ätomente, wo bie Aeujeit auf bem großen
»Beltmartt, ber AuSfteHung in ßpicago, ipre
îriumppe feiert. »Betanntli^ ßnben au<p unfere
SBaren, namentlich bie Upren unb tQoljfcpnltä*

Hindus und Moslems abspielenden die gefähr-
lichsten zu sein scheinen, zumal die Eingebornen
sich nur ungern der englischen Herrschaft fügen
und in einem allfälligen Zusammenstoß zwischen
England und Rußland gar leicht dem letztern
helfend zur Seite stehen könnten. Nicht sehr
tragisch brauchten die Engländer hingegen die
Emanzipationsgelüste des jungen Khedive von
Ägypten zu nehmen, der gar zu gerne allein
Meister in seinem Lande sein möchte; denn die
Oberherrschaft des Sultans ist doch nur nominell,
aber dazu kommen wird's einstweilen noch nicht.
Die Söhne Albions haben jetzt genug zu thun
mit Überlegen, ob sie ihrer Sorgenprovinz Jr-
land die sogenannte Homerule oder eigene Re-
gierung geben wollen, was sich der große alte
Mann und jetzige Premier von England, Glad-
stone, zur Lebensaufgabe gesetzt hat. Bis jetzt
ist es ihm auch gelungen, seine geliebte Bill
durch alle Klippen des Unterhauses glücklich
durchzuführen, trotzdem der frühere Premier
Salisbury und seine Tory-Anhänger es nicht
an Mühe fehlen ließen, ihm Schwierigkeiten zu
bereiten, und auch die irischen Protestanten von
Ulster nichts von dieser Vorlage wissen wollen,
welche sogar die katholischen Iren, welche sie

beglücken soll, nicht ganz befriedigt. Ob der
83jährige Greis dies, sein Lebenswerk, noch von
Erfolg gekrönt und unter Dach sehen wird, ist
daher sehr fraglich, um so mehr, da es im Ober-
Hause wahrscheinlich geschlossenem Widerstande
begegnet. Die edeln Lords sind dem alten Manne
nicht grün, Haben's ihn sogar fühlen lasten, als
fie ihn in der Gesellschaft beim Prinzen von
Wales ausgepfiffen haben; aber bewundern
müssen sie ihn doch; denn solche Arbeit be-

wältigen im Greisenalter wird ihm nicht leicht
iener nachmachen, höchstens kann man ihm noch
den alten Verdi an die Seite stellen, der im
eqrflossenen Winter noch persönlich seine letzte
Oper „Falstaff" in Mailand zur Aufführung
brachte und dirigierte. In England ist man's
allerdings mehr als anderswo gewöhnt, so

wohlkonservierte Greise und Greisinnen zu sehen.
Zu diesen letztern gehört bekanntlich auch die

Königin Viktoria, die eben ihr 56. Regierungs-
jähr angetreten, der Eröffnung des prächtigen
Kolonialmuseums, Imperial Institute, und der
Enthüllung ihrer eigenen Statue beigewohnt hat
und jetzt noch die Hochzeit ihres Enkels, des

Herzogs von Aork, mitmacht, der sich mit der
gewesenen Braut seines Bruders, der beliebten
Prinzeß Marie von Deck, vermählt.

Aus dem benachbarten Belgien hingegen
ist dann schon nichts Festliches und Erfreuliches
zu melden, förmlicher Bürgerkrieg hat dort ge-
wütet, weil sich die Kammer so lange nicht ent-
schließen konnte, dem Lande das allgemeine
Stimmrecht zu gewähren, bis es von den Ar-
beitern, mit den Waffen in der Hand, ertrotzt
wurde. Strikes und Arbeitslosenkrawalle sind
dort überhaupt an der Tagesordnung, und von
Kongo her kamen dem geplagten Belgierkönig
Leopold auch noch Berichte von aufgeriebenen
Schutztruppen. Nicht einmal Holland, das
sonst so stille ruhig unter dem milden Scepter
seiner Königinnen dahin lebende, ist dies Jahr
verschont geblieben von Arbeitslosenaufruhr,
verbunden mit Plünderung von Bäckerläden,
und hat sich auch wehren müssen gegen den
schlimmen asiatischen Gast, die Cholera. Die
Norweger hingegen Haben's einstweilen noch
ohne Revolution gemacht, trotzdem sie gegen-
wärtig im Hausstreit leben mit Schweden,
das ihnen die eigenen Berusskonsulate im Aus-
land nicht zugestehen will; zum Bruch ist es

deswegen noch nicht gekommen, und bei den

Dänen ist alles in Minne verlaufen.
Desto lebhafter ging's auch diesmal wieder

in Südamerika zu, wo die Völker ja be-

kanntlich immer mehr oder weniger aufeinander
schlagen und sich im abgelaufenen Jahr die
Staaten in der Revolution regelmäßig ablösten,
da keine dieser spanischen Republiken für ihr
Homerule reif genug zu sein scheint. Nord-
amerika hingegen war wiederholt der Schau-
platz furchtbarer Naturereignisse, Wirbelstürme,
Erdbeben und Überschwemmungen, während das

Feuer blühende Städte, wie Milwaukee, in Asche

legte. Auch einen bedenklichen Strike in Home-
stead hat unsere große Schwesterrepublik auszu-
weisen, bei dem die Arbeiter nicht nur mit den

Waffen in der Hand ihren Gegnern zu Leibe

gingen, sondern auch mit Gift, wie es etwa in
den finstersten Zeiten des Mittelalters vorkommen
mochte, was doppelt betrübend erscheinen mußte
im Momente, wo die Neuzeit auf dem großen
Weltmarkt, der Ausstellung in Chicago, ihre
Triumphe feiert. Bekanntlich finden auch unsere

Waren, namentlich die Uhren und Holzschnitz-



lereien, bort große 2Inerfeniiung, toenn toir unS
aucp niept mit bem mächtigen Seutfcpen 3leicpe
meffen formen, bem nadf attem, toaS man pört,
bie ißalme juerfannt Werben muß. ©ë pat
übrigens große ©cptoierigfeiten gehabt, bis man
über bie 2lrt beS Preisgerichtes einig tourbe,
jo toie auch bie grage, ob bie SttuSfteHung
©onntagS geöffnet bleiben ober gefcploffen wer=
ben folle, lange nicht beigelegt toerben fonnte.
3lbet eS wirb bieS boch wohl bie leßte folcpe
UliefenauSjMung fein, ba fiep bor allem bie
Ungeheuern Soften nicht toieber einbringen laffen
unb auch jebe Überfichtlichfeit fehlt. ©3 fott
ganj unmöglich fein, bie güHe beS ©ebotenen
auch "ut: einigermaßen genießen unb erfcpöpfen
ju fönnen, toenn man nicht toocpen--, Ja rnonate:
lang fjeit *>13" pi&«/ toaS aber bei ben faft
unerfcptoinglichen greifen beS bortigen SebenS
nur ben toenigften unter ben Sefucpern möglich
fein bürfte. Eröffnet tourbe bie SluSfteHung burcp
ben neuen Präftbenten ©lebelanb, ben Kanbibaten
ber Pemofraten, auf ben auch Europa bie größten
Hoffnungen feßt, Weil man bon ipm bie 23e=

feitigung ber eptremen ©cpupjöHnerei, refp. beS

bei unS fo berßaßten SDÎac Kinlep tarifes, er=

toartet. ®ie ©intoanberung toirb aber auch
unter feinem Regiment toopl erfchtoert bleiben,
ba fich bie Union butcpauS ertoerbSuntüchtige
unb mittellofe Seute bom Hilfe galten Will.
Üunäcpfl toirb ftch iber ber neue Präfibent mit
ber brennenb getoorbenen ©Überfrage befepäftigen
müffen, ba burch bie Slufßebung ber freien ©ilber=
Prägung in gnbien biefeS 2RetaII noch mehr *nt=
toertet toorben ifi, als es bei ber foloffalen Über:
probultion fepon ohnebieS War. SereitS paben
biele flJHnen ihren Petrieb eingeteilt, weil er
ftch "icht mehr lohnt, unb wenn nicht auf irgenb
eine äßeife Suft gefepafft toirb in biefer ©ache,
fo fann eine panif, bie toeite Greife unb Sätiber
erfaffen toirb, nicht ausbleiben; bie in biefer
©ache einberufene Prüffeier HJiünjfonferenj hit
fich "ich inf fein gemeinfameS Porgehen in
biefer grage einigen fönnen. 3m fernen ©hina
in 9lfien toar eS bagegen mehr bie Plagen:
frage, welche bie ©emüter befchäftigte, ba toegen
ber Überfchwemmung beS gelben gtuffeö Pliß=
toachS, Neuerung unb fogar Hungersnot einge:
fehrt tft, welche toopl mit baju beiträgt, baß
oie ßopfmännet je länger, je unbulbfameic gegen
Ines grembe unb namentlich ©hriflliche toerben

unb mit fo fcharfen Pepreffalien bropen, toenn
ihnen, wie bas j. P. in Imetifa gelegentlich
gefchiept, irgenbtoo p nape getreten toirb.

3 a p a n erpolt fiep langfam bon feinen
fchtoeren Hoimfucpungen ber lepten 3ipro unb
toirb immer mepr unb mepr mit EuropenS
Höflicpfeit, refp. ©itte ober bielmepr Unfitte,
übertüncht, ba eS fiep bereits ber allerlebpaftefien
parlamentarifcpen Kämpfe erfreut. 5Der afiatifepe
Peifefaifer, ber ©cpap bon fßerfien, hingegen
toirb noep bon feinem Parlament geplagt unb
fepmiebet beSpalb unbepinbert toieber bie fepönften
fMfepläne, inbeS feine Untertpanen maffenpaft
ber Spolera pm Dpfer fallen, wie übrigens
auep in ber afiatifepen SCürfei, wo eS

unrupig pergept, wie bon alters per, unb nur
ein SBerf bes gortfcpritteë p berjeiepnen ift:
bie neu eröffnete 3orufalembapn, bie an all ben

peiligen ©tationen Setplepem, ©olgatpa u. f. to.
borüberfäprt refp. Halt maept. 3m 3"nern bon
aifrifa hingegen unb in ber Sßüfte ©apara ift
bie ©ifenbapn noep niept ju ftanbe gefommen;
biefer Erbteil ift immer noep p buntel für folepe
Sßerfe ber ilieujeit, unb ber eibilifiertere Slorben,
Algerien, wo bieS 3apr ber Karbinal Sabigerie,
welcpem bie 2Iufpebung ber ©flaberei fo fepr am
Herjen lag, geftorben ifi, wirb toieber einmal
bon ber H^ufcprecfenplage peimgefuept. ©anj
Kulturftaat ift bagegen 21 u ft ta Ii en geworben,
bas jept niept nur mepr feine regelmäßigen ©trifeS
unb fßutfcpe pat, fonbern nun auep nocp3nfluenja
unb Sanffracp. ©eine giliale, Hawai, bie ©anb=
toicpinfeln, paben fiep fogar eine toirflidpe regel=
reepte fRebolution geleiftet, ipre Königin abgefept
unb fiep jur Slepublif proflamiert, bie fiep gern
ber norbamerifanifcpenUnion angefcploffen pätte,
toaS ©lebelanb aber niept für wünfdjenStoert
gepalten pat; er wollte fiep ben ©infpruep 6ng=
lanbS unb ber anbern Kolonialmächte erfparen
unb pat auep toopl ber ©terne fepon genug in
feinem Sanner, bie ipm fcpwer ju fepaffen macpen.

3n einer großen HiuSpaltung muß eS ja
immer ein paar böfe Suben geben, wir paben
beten aucp, fie finb unS aber nüfti notti lieb,
ber Kalenbermann feinen Sefern hoffentlich aucp,
befonberS, wenn er jept aufhört, ©o wünfept
er ipnen benn nur noep fcpneU guten 2lppetit ju
bem, was er ipnen angerichtet pat, unb möge
eS ipnen reept cpüflig botfommen!

lernen, dort große Anerkennung, wenn wir uns
auch nicht mit dem mächtigen Deutschen Reiche
messen können, dem nach allem, was man hört,
die Palme zuerkannt werden muß. Es hat
übrigens große Schwierigkeiten gehabt, bis man
über die Art des Preisgerichtes einig wurde,
so wie auch die Frage, ob die Ausstellung
Sonntags geöffnet bleiben oder geschloffen wer-
den solle, lange nicht beigelegt werden konnte.
Aber es wird dies doch wohl die letzte solche
Niesenausstellung sein, da sich vor allem die
ungeheuern Kosten nicht wieder einbringen lassen
und auch jede Übersichtlichkeit fehlt. Es soll
ganz unmöglich sein, die Fülle des Gebotenen
auch nur einigermaßen genießen und erschöpfen
zu können, wenn man nicht Wochen-, ja monate-
lang Zeit dazu habe, was aber bei den fast
unerschwinglichen Preisen des dortigen Lebens
nur den wenigsten unter den Besuchern möglich
sein dürfte. Eröffnet wurde die Ausstellung durch
den neuen Präsidenten Eleveland, den Kandidaten
der Demokraten, auf den auch Europa die größten
Hoffnungen setzt, weil man von ihm die Be-
seitigung der extremen Schutzzöllnerei, resp, des
bei uns so verhaßten Mac Kinleh-Tarifes, er-
wartet. Die Einwanderung wird aber auch
unter feinem Regiment woht erschwert bleiben,
da sich die Union durchaus erwerbsuntüchtige
und mittellose Leute vom Halse halten will.
Zunächst wird sich aber der neue Präsident mit
der brennend gewordenen Silberfrage beschäftigen
müssen, da durch die Aufhebung der freien Silber-
Prägung in Indien dieses Metall noch mehr ent-
wertet worden ist, als es bei der kolossalen Über-
Produktion schon ohnedies war. Bereits haben
viele Minen ihren Betrieb eingestellt, weil er
sich nicht mehr lohnt, und wenn nicht auf irgend
eine Weise Luft geschafft wird in dieser Sache,
so kann eine Panik, die weite Kreise und Länder
erfassen wird, nicht ausbleiben; die in dieser
Sache einberufene Brüsseler Münzkonferenz hat
sich noch auf kein gemeinsames Vorgehen in
dieser Frage einigen können. Im fernen China
in Asien war es dagegen mehr die Magen-
frage, welche die Gemüter beschäfiigte, da wegen
der Überschwemmung des gelben Flusses Miß-
wachs, Teuerung und sogar Hungersnot einge-
kehrt ist, welche wohl mit dazu beiträgt, daß
die Zopfmänner je länger, je unduldsamer gegen
alles Fremde und namentlich Christliche werden

und mit so scharfen Repressalien drohen, wenn
ihnen, wie das z. B. in Amerika gelegentlich
geschieht, irgendwo zu nahe getreten wird.

Japan erholt sich langsam von seinen
schweren Heimsuchungen der letzten Jahre und
wird immer mehr und mehr mit Europens
Höflichkeit, resp. Sitte oder vielmehr Unsitte,
übertüncht, da es sich bereits der allcrlebhaftesten
parlamentarischen Kämpfe erfreut. Der asiatische
Reisekaiser, der Schah von Persien, hingegen
wird noch von keinem Parlament geplagt und
schmiedet deshalb unbehindert wieder die schönsten
Reisepläne, indes seine Unterthanen massenhaft
der Cholera zum Opfer fallen, wie übrigens
auch in der asiatischen Türkei, wo es

unruhig hergeht, wie von alters her, und nur
ein Werk des Fortschrittes zu verzeichnen ist:
die neu eröffnete Jerusalembahn, die an all den

heiligen Stationen Bethlehem, Golgatha u. s. w.
vorüberfährt resp. Hatt macht. Im Innern von
Afrika hingegen und in der Wüste Sahara ist
die Eisenbahn noch nicht zu stände gekommen;
dieser Erdteil ist immer noch zu dunkel für solche
Werke der Neuzeit, und der civilisiertere Norden,
Algerien, wo dies Jahr der Kardinal Lavigerie,
welchem die Aushebung der Sklaverei so sehr am
Herzen lag, gestorben ist, wird wieder einmal
von der Heuschreckenplage heimgesucht. Ganz
Kulturstaat ist dagegen Australien geworden,
das jetzt nicht nur mehr seine regelmäßigen Strikes
und Putsche hat, sondern nun auch noch Influenza
und Bankkrach. Seine Filiale, Hawai, die Sand-
Wichinseln, haben sich sogar eine wirkliche regel-
rechte Revolution geleistet, ihre Königin abgesetzt
und sich zur Republik proklamiert, die sich gern
der nordamerikanischen Union angeschlossen hätte,
was Cleveland aber nicht für wünschenswert
gehalten hat; er wollte sich den Einspruch Eng-
lands und der andern Kolonialmächte ersparen
und hat auch wohl der Sterne schon genug in
seinem Banner, die ihm schwer zu schaffen machen.

In einer großen Haushaltung muß es ja
immer ein paar böse Buben geben, wir haben
deren auch, sie sind uns aber nüsti notti lieb,
der Kalendermann seinen Lesern hoffentlich auch,
besonders, wenn er jetzt aushört. So wünscht
er ihnen denn nur noch schnell guten Appetit zu
dem, was er ihnen angerichtet hat, und möge
es ihnen recht chüstig vorkommen!
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